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1. Einleitung
Die Effekte der Digitalisierung wirken sich auf alle Bereiche des öffent-
lichen und privaten Lebens, die Politik, die Gesellschaft und auch auf 
den akademischen Bereich aus (vgl. dazu den Computational Turn1). 
Während in den Lebens- und Naturwissenschaften der Einsatz quanti-
tativ-empirischer, computergestützter Methoden eine lange Tradition 
hat, öffnen sich vor dem Hintergrund einer sich rasant entwickelnden 
Digitalisierung von kulturellen Artefakten in zunehmendem Maße 
auch die Geisteswissenschaften für den Einsatz digitaler Tools und 
Methoden. Diese Entwicklung in den traditionell eher ideographisch, 
also das Einzelne beschreibend, arbeitenden Geisteswissenschaften, 
hin zum Einsatz computergestützter Methoden wird gemeinhin unter 
dem Begriff der Digital Humanities (DH) zusammengefasst. 
Konkret ergeben sich dabei Herausforderungen bei der digitalen 
Repräsentation von nicht unmittelbar quantifizier- und formalisierba-
ren Kulturobjekten2 und bei der computerbasierten Analyse solch digi-
talisierter Daten, die grundlegend neue Perspektiven für die jeweiligen 
Fachdisziplinen eröffnen (vgl. etwa den Distant Reading-Ansatz in der 
Literaturwissenschaft3). Darüber hinaus werden auf der fachwissen-
schaftlichen Metaebene in diversen Sammelbänden die epistemologi-





schen Auswirkungen digitaler, berechnender Methoden auf die tradi-
tionell hermeneutisch arbeitenden Geisteswissenschaften diskutiert4. 
Ziel von Forschung und Lehre im Bereich Digital Humanities an der 
Universität Regensburg ist es einerseits, die digitale Modellierung und 
Analyse geisteswissenschaftlicher Forschungsobjekte zu bewerkstelli-
gen, etwa durch die Entwicklung innovativer Software-Werkzeuge 
oder die Vermittlung technischer Kompetenzen in Lehrveranstaltun-
gen mit primär geisteswissenschaftlich geprägtem Publikum. Ande-
rerseits soll mit einem dedizierten Masterstudiengang im Bereich 
DH und einer geplanten Institutionalisierung, beispielsweise in Form 
eines DH-Kompetenzzentrums, langfristig ein akademisches Umfeld 
geschaffen werden, in dem auch die Auswirkungen computerbasierter 
Ansätze in den Geisteswissenschaften kritisch reflektiert und neu ver-
handelt werden können.
2. Regensburg und die digitalen Geisteswissenschaften
Die Universität Regensburg feiert im Jahr 2018 ihren 50. Geburtstag. 
Trotz dieses jungen Alters – oder vielleicht gerade deswegen – kann 
der Standort Regensburg auf eine verhältnismäßig lange Tradition 
computergestützter geistes- und kulturwissenschaftlichen Diszipli-
nen zurückblicken. So finden sich etwa erste Lehrveranstaltungen auf 
dem Gebiet der digitalen Geisteswissenschaften schon im Winter-
semester 1971/72, damals durchgeführt vom späteren Professor für 
linguistische Informationswissenschaft in Regensburg, Jürgen Krause 
(vgl. Abb. 1).
4 Vgl. Berry 2012, Gold 2012, Terras et al. 2013.
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Abbildung 1: Ausschnitt aus dem Vorlesungsverzeichnis der Universität 
Regensburg, WS 1971/72.
Als Volluniversität deckt die Universität Regensburg mit ihren elf 
Fakultäten ein breites Spektrum an Disziplinen ab. Bemerkenswert 
ist dabei, dass es in Regensburg zu keinem Zeitpunkt eine Kerninfor-
matik beziehungsweise ein Institut oder eine Fakultät für Informatik 
gab. Vielmehr ist der technisch-informatische Bereich durch eine Viel-
zahl dezentraler Informatikkompetenzen vertreten, die den jeweiligen 
Fakultäten zugeordnet sind. So gibt es im natur- und lebenswissen-
schaftlichen Bereich die Bio- und Medizininformatik, für die wirt-
schaftswissenschaftliche Fakultät analog dazu die Wirtschaftsinforma-
tik. In der Fakultät für Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften 
wird die Rolle der Fachinformatik von den Lehrstühlen für Informa-
tionswissenschaft und Medieninformatik übernommen. Beide Lehr-
stühle bieten mit ihren individuellen fachlichen Schwerpunktsetzun-
gen, beispielsweise Information Retrieval und Informationsverhalten in 
der Informationswissenschaft5 sowie Software Engineering und Usabi-
lity Engineering in der Medieninformatik6, sehr gute Anknüpfungs-
punkte für transdisziplinäre Kooperationsprojekte auf dem Gebiet der 
Digital Humanities.
5 Burghardt et al. 2015.
6 Wolff 2009.
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3. Digital Humanities in der Forschung
Vor dem oben beschriebenen Hintergrund konnte in den letzten Jah-
ren ein breites Spektrum an Digital Humanities-Projekten umgesetzt 
werden.7 Die so entstandenen Projekte decken dabei unterschiedli-
che Medientypen und Untersuchungsgegenstände (Text, Bild, Video, 
Musik, 3D-Objekte, Geoinformation) mit jeweils ganz unterschied-
lichen geistes- und kulturwissenschaftlichen Bezugsfeldern (Philo-
logien, Medienwissenschaft, Musikwissenschaft, Wissenschaftsge-
schichte, Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Kulturwissenschaft, 
Kunstgeschichte und -erziehung) ab (vgl. Abb. 2).
Abbildung 2: Überblick zu Forschungskooperationen der Arbeitsgruppe 
Digital Humanities.
So wird beispielsweise im aktuellen DFG/ANR-geförderten Projekt 
PaLaFra („Le passage du latin au français“) mit Kolleginnen und Kol-
legen aus der Romanistik an den Standorten Lille, Lyon, Tübingen 
7 Burghardt & Wolff 2014.
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und Regensburg der Übergang vom Latein zum Französischen com-
putergestützt durch den Aufbau und die Analyse eines digitalen Kor-
pus spätlateinischer und altfranzösischer Texte untersucht.8 Weitere 
Beispiele für Kooperationen im Bereich der Sprachwissenschaft fin-
den sich in der Germanistik: In der Arbeitsgruppe „Historisch syn-
taktisches Verbwörterbuch des Deutschen“ (https://histvw.wordpress.
com/) wird an verschiedenen Standorten (Graz, Heidelberg, Helsinki, 
Leipzig, Regensburg, Turku und Zürich) ein Projekt für ein Valen-
zwörterbuch des Alt-, Mittel- und Frühneuhochdeutschen vorbereitet. 
Aus Perspektive der Arbeitsgruppe Digital Humanities ist die zentrale 
Herausforderung dabei die formale Modellierung der Wörterbuchar-
tikel und der Valenzinformationen, um diese später für automatische 
Analysen bezüglich diachroner Valenzänderungen und verwandter 
Phänomenen zugänglich zu machen.9 In einem weiteren Projekt aus 
dem Bereich der Dialektologie wird die Erstellung von Dialekt-Lexika 
des Bairischen aus Social Media-Daten untersucht. Dabei werden aus 
öffentlichen Facebook-Gruppen, in denen Bairisch geschrieben wird, 
automatisch Dialektwörter extrahiert. Diese Wörter werden dann 
über einen Crowdsourcing-Ansatz von den Mitgliedern der Gruppe 
ins (Hoch-)Deutsche rückübersetzt.10
Zwei weitere Projekte sollen die Darstellung der Aktivitäten der 
Regensburger Arbeitsgruppe in ihrer methodischen und fachlichen 
Breite abrunden: Die Benutzung von Eye-Tracking-Geräten zur Auf-
zeichnung von Blicken hat in der Regensburger Informationswissen-
schaft bereits eine mehr als 10-jährige Tradition. In Zusammenarbeit 
mit namhaften Museen gibt es Kooperationen auf dem Gebiet der 
Analyse von Blickbewegungen. Im Zentrum steht dabei die Frage, 
wie Personen Kunstwerke betrachten. Die hier erzielten Ergebnisse 
können einerseits dazu dienen, die Vorannahmen von Künstlern und 
Künstlerinnen zu prüfen, andererseits stellen die Erkenntnisse einen 
ersten Schritt auf dem Weg zur personalisierten Ausstellung bezie-
hungsweise Führung durch Kunstausstellungen dar. Auch auf dem 
8 Döhling et al. 2017.
9 Burghardt & Reimann 2016.
10 Burghardt et al. 2016.
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Gebiet der Musikpädagogik ist die Verfolgung von Blickbewegun-
gen eine lohnenswerte Datenerhebungsmethode. Bei der Analyse des 
Blickverhaltens beim Blattspiel/-singen ist unter anderem eine starke 
Korrelation mit dem Expertisegrad der betreffenden Personen fest-
zustellen. Diese Erkenntnisse können beispielsweise dazu verwendet 
werden, weniger erfahrene Personen gezielt in ihrem Blickverhalten 
zu schulen, wodurch diese schneller zu Expertinnen und Experten 
avancieren.
Ein detaillierter Überblick zu weiteren aktuellen Forschungsprojekten 
findet sich auf dem Forschungsblog „Digital Humanities Regensburg“ 
(www.dhregensburg.de).
4. Digital Humanities in der Lehre 
Im Rahmen der Masterstudiengänge Medieninformatik, Informati-
onswissenschaft und Medienwissenschaft wird seit dem Wintersemes-
ter 2012/13 ein eigenes Studienmodul „Digital Humanities“ angebo-
ten, dass von den Studierenden aller drei Fächer sehr gut nachgefragt 
ist. Daneben gibt es zahlreiche Einzelveranstaltungen, die zumeist mit 
Kolleginnen und Kollegen aus benachbarten geisteswissenschaftlichen 
Fächern durchgeführt werden. Prägnante Beispiele sind die Zusam-
menarbeiten mit der allgemeinen Sprachwissenschaft im Bereich 
der Korpuslinguistik, mit der Germanistik auf dem Gebiet der Sen-
timent-Analyse und mit der Historischen Sprachwissenschaft in der 
digitalen Lexikographie.
Seit dem Wintersemester 2017/18 kann erstmals ein eigener Master-
studiengang „Digital Humanities“ in Regensburg studiert werden. Der 
Master wird im Rahmen des Innovationsprogramms Digitaler Cam-
pus Bayern von der Bayerischen Staatsregierung gefördert und ist Teil 
des Campus-Netzwerks téchnē (τέχνη), das zusammen mit den Uni-
versitäten FAU Erlangen-Nürnberg und der LMU München gebildet 
wird. Der Masterstudiengang an der Universität Regensburg erweitert 
somit die bislang vergleichsweise überschaubare Landschaft universitä-
rer DH-Masterstudiengänge in Deutschland (einschlägige Masterstu-
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diengänge sind bisher nur in Bamberg, Darmstadt, Köln, Mainz, Trier 
und Würzburg etabliert).
4.1 Studiengangsziele
Eine Vielzahl erfolgreicher Absolventen in geistes- und kulturwissen-
schaftlichen Studiengängen sehen sich derzeit mit der Situation kon-
frontiert, dass nur wenige nach einem Bachelorabschluss in qualifi-
zierte und gut bezahlte Beschäftigungen übernommen werden. Dies 
betrifft auch Lehramtsstudenten, von denen gegenwärtig – ungeachtet 
sehr guter Examensergebnisse – nur wenige ins Lehramt übernom-
men werden können. Der Masterstudiengang in Regensburg richtet 
sich deshalb insbesondere an diese Zielgruppen aus den geistes- und 
kulturwissenschaftlichen Fächern und verfolgt eine doppelte Stoßrich-
tung: Einerseits eröffnet er zusätzliche Tätigkeitsfelder (qualifikations-
erweiternde Funktion). Absolventinnen und Absolventen werden in 
die Lage versetzt, Tätigkeiten mit IT-Bezug und fachlicher Nähe zu 
den Studienfächern zu übernehmen. Andererseits bietet der Studien-
gang eine ergänzende Zusatzqualifikation (qualifikationsergänzende 
Funktion) im Bereich der digitalen Medien und der Informations-
technologie. Ergänzend zu einer geistes- oder kulturwissenschaftlich 
geprägten Tätigkeit werden so digitale Arbeitstechniken für ein breites 
Spektrum an Zusatzanwendungen oder auch für die Kommunikation 
mit IT-Experten vermittelt. Im Fall von Lehramtsstudierenden kann 
diese Zusatzqualifikation beispielsweise die Ausgestaltung des Unter-
richts mit digitalen Methoden für ein breites Spektrum an Schulfä-
chern unterstützen.
4.2 Qualifikationsziele
Ziel des Masterstudiengangs in Regensburg ist es, Studierende, die 
bereits einen geistes- oder kulturwissenschaftlichen Abschluss haben, 
methodisch weiter zu bilden. Dabei werden keinerlei IT-Kenntnisse 
vorausgesetzt. Zur methodischen Ausbildung gehört die Vermittlung 
anwendungsorientierter Kenntnisse in Programmierung, Datener-
hebung und -auswertung sowie in Sprach- und Texttechnologie. Auf-
bauend auf diesen Kenntnissen werden Studierende dazu befähigt, 
selbstständig Projekte durchzuführen. Ein Schwerpunkt ist dabei die 
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Fähigkeit, Textkorpora (zum Beispiel digital vorliegende historische 
Quellen, Sprachkorpora oder Texte aus den sozialen Medien) mit 
geeigneten digitalen Werkzeugen zu analysieren und die Ergebnisse 
der Analysen in geeigneter Form zu interpretieren, aufzubereiten und 
diese zu kommunizieren.
Abbildung 3: Überblick über die Module im Masterstudiengang Digital 
Humanities.
4.3 Studienmodule
Der idealtypische Studienverlauf des Masterstudiums Digital Huma-
nities in Regensburg gliedert sich in ein Lehrjahr und ein Projektjahr 
(vgl. Abb. 3). Die ersten beiden Semester sehen eine intensive Ein-
führungsphase in die erforderlichen IT- und Analyse-Themen vor 
(DH-MA-M01 bis DH-MA-M08), die der geistes- und kulturwis-
senschaftlich vorgebildeten Zielgruppe voraussetzungsfrei die theore-
tischen Inhalte und das methodische Rüstzeug für die Projektphase 
vermitteln. In dieser vertiefen die Studierenden dann ab dem dritten 
Semester ihre Kenntnisse durch Projektarbeiten. Durch die Schaf-
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fung von Wahlpflichtmodulen (DH-MA-PR01 bis DH-MA-PR04) 
besteht die Möglichkeit zur Schwerpunktsetzung entsprechend der 
eigenen akademischen Vorbildung. Dabei ermöglicht das gut ausge-
baute Netzwerk der Regensburger Medieninformatik und Informati-
onswissenschaft zu geistes- und kulturwissenschaftlichen Fakultäten, 
aber auch zu städtischen und Landesmuseen sowie zu weiteren Kul-
tureinrichtungen, den Studierenden ihre Kenntnisse in verschiedenen 
Anwendungsfeldern praktisch zu erproben. Die so entstehenden Pro-
jektarbeiten führen wiederum zur Masterarbeit als wissenschaftlich 
fundierter Abschlussarbeit hin.
Tabelle 1 bietet einen Überblick über die Lerninhalte und -ziele der 
einzelnen Module im Masterstudiengang Digital Humanities.
MODUL LERNINHALTE/-ZIELE (AUSZUG)
DH-MA-M01: 
Einführung in die 
Digital Humanities
Interdisziplinäre Reflexion über die Digitalisie-
rung/digitale Gesellschaft verbunden mit fundier-
ter Kenntnis der Genese der Digitalen Geistes- und 
Kulturwissenschaften.
DH-MA-M02: 
Einführung in die 
Informatik
Kenntnis grundlegender Konzepte der Informatik 






Vermittlung von theoretischem und methodischem Wis-






Programmatische Lösung einfacher Problemstellungen 
in Python unter Verwendung einschlägiger Programm-






Selbstständige Datenauswertung mit Hilfe maschinel-





Treffen begründeter Entscheidungen für die for-
schungsproblemspezifische Wahl von Methoden der 
Datenerhebung und Datenauswertung, verbunden 
mit der Vermittlung von Fähigkeiten zur praktischen 







Kenntnis von Grundkonzepten (z. B. Part-of-Speech 
Tagging, Named Entity Recognition) und Verfahren 
der Sprach- und Texttechnologie sowie Beurteilung 




Kenntnisse zum grundsätzlichen Aufbau von Weban-




Mögliche Themenstellungen: Digitalisierung und 
Erschließung analoger Datenbestände; die Anwendung 
computergestützter Forschungsmethoden im geistes-
wissenschaftlichen Kontext (z. B. Digital Art History); 





Mögliche Themenstellungen: Fragestellungen der 
Stilanalyse (z. B. der automatischen Zuordnung von 
Texten zu Autoren); korpuslinguistische Problem-
stellungen (z. B. der Aufbau eines durchsuchbaren, 





Mögliche Themenstellungen: Quantitative Analyse gro-
ßer Datensätze aus dem Umfeld der sozialen Medien 
(z. B. Twitter); qualitative Studien zum Finden von 






tung geographischer und linguistischer Daten, z. B. 
zur Unterstützung der räumlichen Orientierung und 
Navigation.
Tabelle 1: Kurzbeschreibung der Module aus dem Masterstudiengang 
Digital Humanities.
Das Regensburger Modell ist als nicht-konsekutiver Master angelegt, 
der sich an Absolventen mit grundständiger geistes- und kulturwis-
senschaftlicher Ausbildung wendet und diesen eine Entwicklung und 
Erweiterung ihrer Kompetenzen in Richtung digitaler und analyti-
scher Verfahren anbietet. Es wendet sich damit bewusst nicht an sub-
stanziell informatisch und informationswissenschaftlich Vorgebil-
dete. Modelle an anderen Standorten, mit anderer Ausrichtung und 
anderem Zielpublikum, haben dabei gleichermaßen ihre Berechtigung 
und stoßen ebenfalls auf reges Interesse. In einem emergenten und sich 
institutionell noch im Entstehen befindlichen Feld wie es die Digital 
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Humanities sind, wirft die Gestaltung der Lehre und Nachwuchsaus-
bildung vielfältige Fragen auf. Unweigerlich sind in diesem Ökosystem 
verschiedene Modelle auf Bachelor- und Master-, Haupt- und Neben-
fachebene entstanden und werden auch weiterhin entstehen und sich 
fortentwickeln.11 Bei der weiteren Abstimmung eines DH-Curricu-
lums muss somit die Heterogenität der gegenwärtigen DH-Landschaft 
(in Forschung, Lehre und konzeptionellem Selbstverständnis) mitbe-
dacht werden und sowohl Zielgruppe als auch Qualifikationsziel des 
Studiums müssen klar umrissen und kommuniziert werden.
5. Ausblick: Institutionalisierung der Digital 
Humanities durch eine zentrale Infrastruktur?
Wie eingangs gezeigt, besteht an der Universität Regensburg eine lange 
Tradition digital unterstützter Geistes- und Kulturwissenschaften, die 
auch aktuell in Forschung und Lehre ihre Fortsetzung findet. Mit der 
Arbeitsgruppe Digital Humanities am Institut für Information und 
Medien, Sprache und Kultur wurden in den letzten Jahren erste Ver-
suche unternommen, die unterschiedlichen Forschungsaktivitäten an 
einer zentralen Stelle zu bündeln und damit interdisziplinäre Koope-
rationsformen zu befördern, was bislang überaus erfolgreich war. Dar-
über hinaus wurden Beratungs- und Lehrangebote für die angemessene 
Verwendung digitaler Medien und Methoden etabliert und gleichzei-
tig neue, digitale Tools und Ressourcen für die geistes- und kulturwis-
senschaftlichen Fächer entwickelt.
Langfristig spricht vieles dafür, diese und weitere wichtige Aufgaben 
von einzelnen Lehrstühlen zu entkoppeln und an eine zentrale Stelle 
auszulagern, die sich in die bestehende Infrastrukturlandschaft der 
Universität Regensburg – also etwa Rechenzentrum und Bibliothek – 
einfügt. Das Ziel ist dabei, ein eigenständiges Kompetenzzentrum für 
Digital Humanities nach dem Vorbild bestehender Zentren wie etwa 
in Trier, Köln oder Göttingen12 zu etablieren. Ein solches Zentrum 
11 Sahle 2013; DHd-AG „Referenzcurriculum Digital Humanities“ 2015.
12 Burghardt & Wolff 2015.
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wäre dann zuständig für das Vorantreiben genuiner Forschung im 
Bereich Digital Humanities, für die systematische Etablierung com-
putergestützter Methoden, für die Unterstützung bei der Drittmitte-
lakquise und zuletzt auch bei der Bereitstellung einer technischen Inf-
rastruktur und der Unterstützung beim Forschungsdatenmanagement 
und beim digitalen Publizieren. Zielpublikum eines solchen Kompe-
tenzzentrums ist dabei das gesamte Spektrum geistes- und kulturwis-
senschaftlicher Fächer an der Universität Regensburg, denen es als 
Ansprech- und Kooperationspartner in sämtlichen Belangen digitaler 
Medien, Methoden und Werkzeuge zur Verfügung steht (vgl. Abb. 4).
Abbildung 4: Digital Humanities-Handlungsfelder und potenzielle 
Zielgruppen eines Kompetenzzentrums Digital Humanities an 
der Universität Regensburg.
Die Finanzierung könnte – wie bei vielen anderen bestehenden Digital 
Humanities-Zentren – als sogenanntes Profit Center erfolgen. Derart 
organisierte Zentren finanzieren sich in erster Linie durch eingewor-
bene Drittmittel und werden parallel hinsichtlich grundlegender infra-
struktureller Anforderungen durch die Trägerhochschule unterstützt. 
Weitere Möglichkeiten der Finanzierung ergeben sich etwa durch die 
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kostenpflichtige Beratung oder Schulung externer Universitäten, die 
über kein eigenes Kompetenzzentrum auf dem Gebiet der Digital 
Humanities verfügen sowie über die Lizensierung von Softwarelösun-
gen für Anwender außerhalb der Universität Regensburg.13
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